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Bekanntmachung
betr. die Vornahme von Gchutzimpfuuge« gegen

Gchtoeirrerotlauf.
Die Herren Orts Vorsteher werden aufgefordert, soweit

noch AnWeldungen von Schweinen zur Impfung erfolgen,
die Anmeldungsverzeichniffe spätestens bis 14 d. M.
hieher einznsende«. An diesem Tage werden die Ver¬
zeichnisse demK. Medizinalkollegimn vorgelegt werden.

Zu vergl. im übrigen die Bekanntmachung vom 23. v.
M. im BezirksamtSblatt Nr. 72.

Nagold, den 10. April 1905.
K. Oberamt. Bullinger , stv. Amtm.

WoWische YeSersicht.
Kaiser Franz Joseph regierungsmüde? „Pe¬

tit Parifirn" veröffentlicht ein langes Telegramm aus Prag,
wonach in Wien die Urbrrzengung herrscht, daß Kaiser Franz
Joseph sich mit der Absicht trage, abzuoanken infolge der
Schwierigkeiten, in denen sich die Krone durch die Lage in
Ungarn befindet. Kaiser Franz Joseph soll bereits dem
Erzherzog Franz Ferdinand hiervon Mitteilung gemacht
haben. Erzherzog Franz Ferdinand erklärte in einem Ge¬
spräch, der-Kaiser wahre nicht genügend die Rechte seines
Nachfolgers durch die Konzessionen au die Liberalen. ES
sei zu befürchten, daß es dem Nachfolger des Kaisers nicht
gelinkt» werde, die Einheit und die Militärmacht Oester¬
reich-Ungarns aufrecht zu erhalten. Als der Kaiser diese
Worte seines NeffenS erfuhr, soll er den österreichischen Bot¬
schafter in Berlin zu sich gerufen und ihm seine Absicht mtt-
geteilt haben, abzudankev. Der Gesandte bemerkte dem
Kaiser, ein solcher Entschluß sei von großer Wichtigkeit und
könne nur nach reiflicher Prüfung getroffen werden. Der
Kaiser habe auch schon mir einigen interessierten Personen
Beratungen darüber gehabt. Nach der Begegnung mit dem
österreichischen Botschafter in Berlin Hab« sich der Kaiser
nach Wien begeben und den Erzherzog? ranz Ferdinand zu
sich gerufen. Es scheint, der Kaiser wolle einen Familien¬
rat einberufen und diesem seinen Entschluß vorlegen.

Die Versuche zur Lösung der ungarische«
Krisis sind vollständig gescheitert; jetzt wird ein erbitterter
parlamentarischer Kampf beginne». Im ungarischen Abge-
ordnetenhaus beantragte der Abgeordnete Kosiuth, den Be¬
schluß, den der Präsident des Abgeordnetenhauses am 18.
November 1904, betreffend die Hausordnung, als ange¬
nommen verkündet hat, als nichtig und rechtsungültig zu
erklären und aus dem Protokoll des Abgeordnetenhauses zu
streichen. Der Antrag wird am Freilag auf die Tagesord¬
nung gestellt. Kofsuth beantragte ferner, einen Ausschuß
etnzusetzen, der mit der Abfassung einer Adresse an den
König beauftragt werde, auf besten Grundlage die Majorität

Iteöer die Grdöeöen in Indien
liegen jetzt eine Anzahl Berichte vor, obwohl die ganze
Größe des Unglücks sich noch nicht übersehen läßt.

Das Erdbeben war von außerordentlicher Dauer und
in ganz Nordtudien fühlbar. Au mehr als einer Stelle folg¬
ten eine Reihe von Stößen nacheinander. Der genaue Um¬
fang des angerichteten Schadens war am 5. April noch
nicht festgestellt, da die Telegraphen Verbindung gestört war.
Aus Mufsuri, einer südlich von Simla gelegenen Höhen¬
station liegt dem Bureau Reuter jedoch schon ein detaillier¬
ter Bericht vor. Das Wetter war am Donnerstag morgen
klar und warm, als um 10 Minuten nach6 Uhr eine Reihe
heftiger Erdstöße begann. Die Oszillation ging von Osten
nach Westen. Der erste Stoß dauerte volle drei Minuten
und die Erde wogte so heftig, daß die Menschen sich uieder-
werfen mußten. Diesem langen Stoß folgten vier oder
fünf weniger heftige, die aber trotzdem großen Schaden an¬
richteten. Der ganze Umfang des an Gebäuden ungerich¬
teten Schadens läßt sich vorläufig noch nicht ermessen. Große
öffentliche Gebäude haben beträchtlich gelitten, viele Privat¬
häuser wurden vollständig zerstört. Ein großer Erdspalt,
der sich öffnete, schloß sich später wieder. An einer Stelle
erschlugen stürzende Eidwasscn acht Eingeborene. Die
römisch-katholische Kirche, die vor kurzem gebaut worden ist,
liegt in Trümmern, ebenso das Savoy-Hotel. Die Häuser
wurden möglichst schnell geräumt, aber doch nicht so schnell
genug, daß die stürzenden Wände nicht Leute erschlagen und
verletzt hätten. Die Erdoberfläche wurde durch klaffende
Spalten zerrissen, an mehreren Steven fanden Landrntsche

Nazold, Dienstag Len 11. April 1WL

ein neugebildetes Kabinett unterstützen würde. Der Antrag
wird ebenfalls am Freitag verhandelt.

I « Gerbte« hat die Frage der Gefchntz-
lieferungen erneut zu politischen Schwierigkeiten geführt,
ukkd zwar handelt es sich um Meinungsverschiedenheiten
zwischen dem König und dem Ministerium. Der König
will die Aufträge erst nach vergleichenden Proben vergeben
wissen, die Minister dagegen haben mit der Geschützlieferung
Finanzpläne verknüpft und wollen, daß die Entscheidung
nach diesen Rücksichten getroffen werde. Sie unterbreiteten
dem König auf dessen Verlangen ein Memorandum, in dem
die Gründe für die Unterlassung vergleichender Geschützproben
angeführt werden. Es wird darin angegeben, daß dadurch
der günstige Moment für den Abschluß einer Anleihe ver¬
paßt werden könnte. Der König hat sich noch nicht ent¬
schlossen, es scheint jedoch, er werde von den Geschützproben
nicht abstehen, in welchem Falle die Demission des Kabi¬
netts, Möglicherweise die Auflösung der Skupschtina wahr¬
scheinlich ist.

Der Aufstand in Deutsch-Südwestasrika.
Verli «, 8. April. Eisern Telegramm aus Wtndhnk

zufolge find im Gefechte im Osten von Hnrub am 19. März
gefallen: Reiter Groth, Reiter Arbeit, Reiter Reich. I«
Gefecht in der Gegend von Hnrub am 21. März fielen
SauitätssergeantNaundorf, Reiter Koch, Reiter Birth,
Reiter Stüber. Verwundet wurde Gefreiter Hense. Nach¬
träglich wird gemeldet: Im Gefecht bei Getbanes ist am
11. März gefallen Reiter Stern, früher Bezirkskommando
Weilheim. Verwundet wurde Reiter Nrubert und zwar
schwer(Schuß linker Unterarm), Reiter Bruno Jeckel schwer
(Schuß linke Hüfte). Reiter Johann Storch, geb. 16. Feb.
1883 zu Eyb, früher kg!, büyer. 2. Jägerbataillou. ist au
einem infizierten, komplizierten Knochmbrnch am 4. April
im Lazarett Windhuk gestorben.

Der Krieg zwischen Rußland Md Japan.
Laudon, 8. April. Eine russisch-japanische See¬

schlacht in Sicht? Der „Franks.Ztg." wird geschrieben:
Nachdem sich bestätigt hat, daß die russische Oststeflotte die
Straße von Malacca erreicht hat, kann innerhalb weniger
Stunden eine Seeschlacht stattfinden. Die Schiffe, die gestern
mittag in der Straße von Malacca gemeldet wurden, müssen
das vollständige russische Geschwader sein. Die Fatho« Bank,
woselbst die russischen Kriegsschiffe gesehen wurden, ist wmige
Stunden von Singapore entfernt. Bereits am 15. März
wurden die japanischen Kriegsschiffe„Kasuga", „Chitose,"
„Aawatamar" und„Nmericamaru" ebenfalls bet Singapore
gemeldet. Einen Tag früher waren 22 japanische Kriegs¬
schiffe beim Horsbnrg-Lsuchturm gesehen, der nun 42 englische
Meilen von Singapore entfernt ist. Deshalb herrscht große
Erregung tn Singapore.

Loudo«, 10. April. Admiral Roschdjestweuski steuert
nach Anficht hiesiger Mariuekreise auf den sranzöfischen Hasen
Saigon, um seine Schiffe dort von den Reiseschädeu repa¬
rieren zu lassen und sie gefechtsbereit zu machen.

Giugavore, 9. April. Heute nachmittag2V, Uhr
kam die baltische Flotte in Sicht und passierte7 Meile«
vom Lande. Da die Schiffe Wetchkohlen feuern, ist der
Rauch auf mehrere Meilen zu sehen. Die Vorbeifahrt dieser
modernen Armada von 47 Schiffen, die zu vieren neben¬
einander fuhren, bot ein glänzendes Schauspiel. Die Schiffe
fuhren ungefähr8 Knoten. Die Spitze wurde von eise«
großen Kreuzer und 3 Schnelldampfern gebildet. Daun
folgten Kreuzer, Kohleuschiffe und Schlachtschiffe. Die
Kohlenschiffe fuhren größtenteils in der Mitte. Der Korre¬
spondent des Reuterschen Bnreaus fuhr auf einer Barkaffe
hinan und nahm die Flotte in Augenschein. Die Schiffe
zeigten Spuren der langen Fahrt der tropischen See. Au
der Wasserlinie hatten fich Algen angesetzt. Die Flotte be¬
stand aus 6 Schlachtschiffen, 9 Kreuzern, 8 Torpedoboots-
z-rstörern, 3 Schnelldampfers, 3 Schiffen der freiwillige«
Flotte, 16 «ohlendampfern, 1 Berguugsdampfer und einem
Hospitalschiff. Die Kriegsschiffe hatten Kohlen an Deck.
Die Schnelldampfer hatten augenscheinlich nur eine kleine
Ladung. Der russische Konsul fuhr an die Flotte heran
und übergab einem Torpedoboot Depeschen, ohne daß dt«
Flotte Halt machte. Sodann ging der Konsul längseitS
des Admiralschiffes, begab fich aber nicht an Bord. Er
unterhielt sich mit der Besatzung vom Boote aus und gab
ihnen die erste Nachricht von der Schlacht bei Mulden.
Außer dem Boot' des russischen Konsuls und des Reuter-
korrespondeuteu wurde niemand in die Nähe gelaffe». Die
Eingeborenen in der Stadt waren in großer Erregung und
eilten in Scharen au das MeereSufer. Die Artilleristen
und das Miueupersoual waren den.ganzen Tag über auf
ihren Posten.

London, 10. April. Dar hiesige Mariae-VersicherungS-
Geschäft ist durch das plötzliche Auftanchen der russisches
Flotte in den malayischeu Gewässern vollständig überrascht
worden. Noch vorgestern bezweifelte man bei den LloydS,
daß Roschdjestwensky, den man immer noch in den mada-
gasstschen Gewässern glaubte, die Fahrt nach Ostafien über¬
haupt riskieren würde. Die SchiffS-Brrficherungeu gegen
das Risiko der Beschädigung durch schwimmende Minen und
durch Feuer bet Seegefechten wurden zu dem geringfügige«
Prämtensatz von V«°/° übernommen. Die Meldungen auS
Singapore schnellten, wie man dem Berl. Lok.-Nnz. meldet,
die Prämie beträchtlich in die Höhe; denn auch für den Fall,
daß es den Russen gelingt, Togo auSzuweichen, ist man
doch darauf gefaßt, daß sie auf der Wetterfahrt«ach Norden
unter den Handelsschiffen, die mit Konterbande nach japanische«
Häfen unterwegs find, schweren Schaden anrichtes werden,
zumal RoschdjestwenSki, um fich nicht zu belasten, ihre Ver¬
senkung der Kaperung vorziehen dürfte.

statt. Man unterschied im ganzen elf deutliche Stöße. Ein
Augenzeuge schildert seine Erfahrungen wie folgt:

„Während der Nacht vom Montag zum Dienstag kamen
zwei schwache Stöße vor, aber um 10 Minuten nach6 Uhr
morgens fühlte ich heftige Erdschwankungr«, dir von Norden
nach Süden zu gehen schienen. Häuser, die in dem Wege
der Erdwellen lagen, haben offenbar weniger gelitten, als
diejenige», die in gleicher Richtung lagen. Die Dauer der
heftigen Stöße wird verschieden lang geschätzt. Meiner An¬
sicht nach dauerten die Stöße «twaS unter zwei Minuten,
andere Beobachter schätzen die Dauer auf 1*/. bis 5 Mi¬
nuten, 24 Minuten nach6 Uhr folgten vier weitere Stöße,
23 Minuten vor 7 Uhr machten fich zwei kleinere Stöße
fühlbar. Was mir zuerst ausfiel, war die Geschwindigkeit,
mit der die Häuser und Läden geräumt wurden. Die Eu¬
ropäer lagerten fich aus dm Tennisplätzen, während die
Indier sich auf die Siraße platt hinwarsen. Jeder sprach
laut und erzählte seine Empfindungen. Dos Savoy-Hotel
hat schwer gelitten. Die meisten Türme sind eingestürzt,
ebenso die Flügel zweier Gebäude, während die Fenster tn
der Giebelsront verdreht und verbogen aussahen."

In Lahore wurde ebenfalls bald nach6 Uhr morgens
ein heftiger und lauganhaltcnder Erdstoß verspürt, dem
eine Stunde hindurch kleinere Stöße folgten. Die entsetzten
Einwohner stürzten, zumeist in Nachtkleidern, au? ihren
krachenden und schwankenden Häusern aus die Straße. Bis
jetzt liegen nur kurze und ungenaue Nachrichten über den
in Lahore angerichtetm Schaden vor. Mau befürchtet, daß
in der alten Stadt, in der viele stattlich? historischen Ge¬
bäude bis in ihre Fundamente erschüttert und nmgcstnrzti
find, zahlreiche Menschenleben verlöre: gegongm sind. Die I

goldene Moschee und die Moschee von Wastr-Khan litte«
sehr, auch andere Moscheen und Kirchen wurden beschädigt,
aber nicht in bedeutendem Maße. Die Säulenhalle der
Mongomery-Hall wurde stark geschüttelt. Säulen und die
Kreuzbogen rissen, das Dach und ein Teil der hinter der
Halle liegenden Gallerte stürzten ein. Auch die Lawrence-
Halle zeigt Spuren des Erdbebens. Einige Bögen find ge¬
brochen, das ganze Gebäude macht einen unsicheren Ein¬
druck. Der Bahnhof sieht wie eine Ruine auS. Hier wurde
der elektrische Signal-Apparat plötzlich unbrauchbar und eS
war eine Zeitlang unmöglich mit anderen Stationen zu ver¬
kehren. Die Verwaltungsgebäudehaben am meisten ge¬
litten. Von dem Rathaus fiel der größere Teil der Fassade
herunter und die Froutmauer ist so beschädigt, daß sie ein-
gerifsen werden muß.

In Agra, einer 200000 Einwohner zählenden Distrikts-
haupistadt in den nordwestlichen Provinzen, machte sich daS
Erdbeben weniger bemerkbar. ES erfolgtm zwar einige
heftige Stöße, die stark genug waren, um Menschen umzu-
wersen, aber eS fehlt an Meldungen über größeren Schaden.
Auch aus Agra wird berichtet, daß die Erdschwankungen
von Westen nach Osten gegangen seien.

In Delhi verspürte man, gevau wie in Mufsuri, den
ersten Stoß um 10 Minuten«ach6 Uhr morgens. Ihm
folgten mit Unterbrechungen Erschütterungen, die bis 7 Uhr
anhielten. Verluste an Menschenleben waren nicht zu be¬
klagen, ober viele Gebäude in der Stadt wurden beschädigt.

Furchtbar gelitten hat die Bergstadt Dharmsala an der
Grenze von Kaschmir. Die ganze Bevölkerung ist dort ohne
Obdach. Das Elend, das jetzt dort herrsch,, ist in der Ge¬
schichte deS Landes ohne Beispiel. Von Lahore wurde nach



Parlamentarische Nachrichten.
Württembergischer Landtag.

Stuttgart, S. April. Die Abgeordnetenkammer
hatte gestern eine dreistündige Laudjügerdebotte. Wie bei
den früheren Etatberatungen drehten sich auch die gestrigen
Verhandlungen weniger um das LandjägerkorpS selbst, als
vielmehr um allgemeine, mit der öffentlichen Sicherheit zu¬
sammenhängende Angelegenheiten, vor allem um die Zigeuner-
plage. WaS die letztere Frage aulangt, so wurde das vor
einiger Zeit erlassene Verbot des UmherzieheuS der Zi¬
geuner in ganzen Horden als eine geeignete Maßregel be¬
zeichnet, um die Zigeunerplage auf ein erträglicheres Maß
zurückzuführeu. Vom Abg. Vogt wurde auch empfohlen,
dem Zigeunerunwesen aus Grund der Bestimmungen über
die allgemeine Schulpflicht zu Leibe zu gehen und demge¬
mäß Waudergewerbescheiuenur an solche Zigeuner zu ver¬
abfolgen, welche den Nachweis erbringen können, daß sie
ihren Kindern eine genügende Schulbildung zuteil werde«
lassen. Die Ausführungen vom Regieruugstisch und auch
von mehreren juristisch gebildeten Mitgliedern des Hauses
zeigten aber, daß dieser Weg nicht unerhebliche Schwierig¬
keiten bietet, und Prälat v. Sandberger wies vom Stand¬
punkt der Schule aus nach, daß unter den obwaltenden
Verhältnissen von der Schule allein eine Beseitigung der
bestehenden Misere nicht erhofft werden kann; es könne,
«einte Herrv. Saudberger, hier lediglich dadurch Abhilfe
geschaffen werden, daß die Zwangserziehung oder, wie man
beffeh sagen würde, die Fürsorgeerziehung auf möglichst viele
Zigeuuerktuder angewendet werde. Daß in diesem Zusam¬
menhang auch die Erschießung des Zigeuners Reinhardt bei
Zuffenhausen mr Eörterung kommen würde, war vorauSzu-
seheu. Der Minister-es Innern Dr. v. Pischek hob hier¬
bei hervor, daß der betr. Landjäger durchaus seiner In¬
struktion gemäß gehandelt habe, und daß deshalb auch das
vom Landgericht Stuttgart gegen ihn eröffnet« Verfahren
wegen Totschlags wieder eingestellt werden mußte. Der
Minister gab aber— und hierin pflichtete er den Ausführ¬
ungen und Wünschen mehrerer Abgeordneter bei—̂zu, daß
die zur Zeit lediglich auf einer Verordnung beruhenden Be¬
stimmungen über den Waffengebrauch der Landjäger dringend
einer gesetzlichen Regelung bedürfen, und daß die Regierung
daher, nachdem über den letzten diesbezüglichen Gesetzent¬
wurf eine Einigung zwischen den beiden Ständekammern
nicht erzielt werde» konnte, einen»eueu Gesetzentwurf habe
auSarbetteu lassen, der den Ständen noch in dieser Tagung
zugehen soll. Die von der Regierung geforderte Erhöhung
des ManuschaftSstandeS des Landjägerkorps von 580 aus
600 Mann wurde von der überwiegenden Mehrheit des
Hauses gebilligt und schließlich auch angenommen. Bekämpft
wurde diese Vermehrung nur von den Abgg. Kloßu. Keil, so¬
dann aber auch von dem Abg. Haußmann-Gerabronn, der
meinte, daß es mit der Vermehrung des Landjägerkorps
nicht so weitcrgeheu könne, wie in den letzten Jahrzehnten,
und daß die Regierung bestrebt sein solle, den Bedürfnissen
der öffentlichen Sicherheit durch Nutzbarmachung der tech¬
nischen Fortschritte der Neuzeit, Telephon, Fahrrad und
Motorrad, Rechnung zu tragen. Die weiteren Wünsche, die
bezüglich des Landjägerkorps vorgebracht wurden, find von
den früheren Etatberatuugeu her bekannt: Einschränkung des
ExerzierdieusteS der Landjäger, des SchreibereiwefenS und
der Inanspruchnahme der Landjäger durch die Staatsan¬
waltschaften, Abschaffung der Dtsziplinarhaft, Ausrüstung
mit dem Revolver statt mit dem Karabiner, Verbesserung
der Hinterbliebenenfürsorge usw. Im großen und ganzen
wurde aber anerkannt, daß mau mit der Tätigkeit unseres
LandjägerkorpS wohl zufrieden sein kann. Der Etat der
Irrenanstalten, der hierauf noch in Behandlung genommen
wurde, wurde ohne erhebliche Erörterung genehmigt.

Dharmsala am Mittwoch morgen ei« Hilsszug abgesandt.
In Dharmsala find, außer vielen Eingeborenen, auch eine
ganze Reihe Europäer getötet worden.

Bon den Tieren scheinen, nach einem Bericht des Daily
Expreß auS Lahore, Pferde und Hunde die größte Furcht
an den Tag gelegt zu haben. Die erster«« wieherten angst-
voll, während die Hunde sich zitternd an die Menschen
drängten. In der Luft flogen die Habichte mit schrillem
Schrei hin und her. Die Tamarindevbäume schwankten
wie betrunken. Die Eingeborenen drängten sich au die
Europäer. Sie erblicken in dem Erdbeben einen Beweis
dafür, daß Gott zürne. Hindus, Sikhs und Mohammedaner
beteten, daß die Stadt vor dem Untergang geschützt werden
möge. Wenn alle Berichte»orltrgen, wird sich jedenfalls
Herausstellen, daß Hunderte von Eingeborenen ums Leben
gekommen find. Der Wunderbav der Taj Mahel, der
weißen Marmormoschee bei Agra ist, wie mau hofft, ver¬
schont geblieben, während die Moschee des Großmoguls
Aurengseb iu Lahore schwer gelitten hat.

Der bekannte SeiSmologe, Professor Milne, ein ge¬
nauer Kenner der terrastischen Verhältnisse Asten«, sprach
sich dahin auS, daß eine große Anzahl germgerer Störungen
iu der Erdoberfläche die Folge dieses heftigen Erdbebens
sein würden, da die gebrochenen Schichte» das Bestreben
haben würden da- Gleichgewicht herbeizusühren. Europa
werde durch diese Folgeerscheinungen jedoch nicht berührt
werden. Die Ansicht de- Gelehrten ist durch die neuen
Stöße, die in Muffuri und Delhi am 5. April erfolgt find,
bereits bestätigt worden.

Tages -Weuigkeiten.
Aus Stadt und Land.

Nagold, N . April.
Giseubahufache. Eine längstgewüuschte Verbesserung

soll die Zugsverdindung mit Altenstrig in diesem Sommer
erfahren, indem ein Frühzug um 7 Uhr hier abgehen
und um8 Uhr in Alteustetg ankommen wird.

Zahlungsbedingungeni« Holzhandel. Zur
Beseitigung der Mißstäude, welche sich im Holzhandel in
Bezug auf das Kreditwesen seit einer Reihe von Jahren
herausgebildet haben, baben die Handelskammern von Frank¬
furt a. M., Darmstadt und Hanau ans Antrag des Vereins
der Holzhändler von Frankfurta. M. und Umgebung(E. B.)
in gemeinsamem Vorgehen beschlossen, Zahlungsbedingungen
für den Holzhandel amtlich bekannt zu geben. Die Zahl¬
ungsbedingungen laute«: 1. Die Rechnungen find sogleich
nach Kaufabschluß, spätestens zum Monatsende auszustellen.
2. DaS Ziel beginnt mit dem Tage der Rechnung; es darf
4 Monate nicht übersteigen. Bon da an find5°/° Zinsen
zu zahlen. 3. Bei Barzahlung innerhalb4 Wochen vom
Tage der Rechnung an darf ein Kassaskonto vom Netto-
fakturenbetrag bis zur Höhe von1'/»°/° gewährt werde«.

Die Volkszählung am I. Dezember 1S«S.
Der Bundesrat hat die Bestimmungen für die Vornahme
einer Volkszählung am 1. Dezember festgesctzt. Die Zähl-
uugsformnlare werden danach diesmal zehn Fragen ent¬
halten. Bei jeder Volkszählung werden außer den übliche«
auch besondere Fragen gestellt. So wurden bei der Volks¬
zählung von 1900 besondere Erhebungen über die Muttersprache
und körperliche Gebrechen(blind und taubstumm) veranstaltet.
Diesmal sollen für reichsangehörige landsturwpflichtige
Männer im 39. bis zum vollendeten 45. Lebensjahr(aus
der Geburtszeit vom1. Dezember 1860 bis 31. Dezember
1866 einschließlich) sestgestellt werden, ob sie militärisch
a) im Heer, k) in der Marine, oder ob sie nicht militärisch
auSgebildet sind. Zu diesen Männern gehören nicht diejenigen,
die im aktiven Heer oder der Marine noch angehören, die¬
jenigen die wegen dauernder DienstuntaugliLkeitauSge-
mustert sind, diejenigen die bereits im Zuchthaus bestraft
find, diejenigen, die durch Straferkenntnis aus dem Heer
oder der Marine entfernt find, sowie diejenigen die nicht
im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte sind. Als militärisch
auSgebildet gelten diejenigen, die im aktiven Heer oder bei
der aktiven Marine mindestens3 Monate gedient oder als
Ersatzreservisten geübt haben. Die Ergebnisse der Zählung
sollen dem kaiserlichen statistischen Amt betreffs der Ein¬
wohnerzahl bis zum1. März 1906, betreffs Fläche und
Einwohner sowie Steuerdirektionsbezirke bis zum1. Nov.
1906,betr.OberlandeSgerichtsbezirke,Gemeindenu.Wohnplätze
sowie Wahlkreise bis zum1. Juli 1907, betreffs kleinerer
Berwaltungsbezirke bis zum 1. Januar 1907, betreffs
Haushaltungen bis Zum1. Februar 1907, betreffs Religion
dis zvm1. Juli 1907, betreffs Staatsangehörigkeit und
Landsturmpflichtigen bis zum1. Mai 1907 abgeliefert werden.

Stuttgart, 10. April. Prälat Dr. v. Saud¬
berger begeht heute seinen 70. Geburtstag. Seit langen
Jahren ist er ein hervorragendes und geschätztes Mitglied
der württ. Abgeordnetenkammer und hat sich besonders um
Fragen, welche die Schule und Kirche betreffen, große Ver¬
dienste erworben. Seit 1894 wirkt er als Generaliuperiu-
tendent in Reutlingen, nachdem er vorher in Heilbrovn in
gleicher Eigenschaft tätig gewesen ist. Dem ev. Konsistorium
gehört er als außerordentliches Mitglied an. Möge ihm noch
lange die gewohnte Frische und eine erfolgreiche Tätigkeit
beschicken sein. Rchsp.

Stuttgart, 7. April. Große- Interesse erregten
heute die Probefahrten eines Automobilomnibus der Neuen
Automobil-Gesellschaftm. b. H. Berlin. Der Wagen hat
12 Sitze und4Stehplätze und macht trotz seiner bedeutenden
Dimensionen einen sehr gefälligen Eindruck. Wie wir ver¬
nehmen, fand auch eine Probefahrt nach der Solttude statt,
bet welcher der Wagen die teilweise recht erheblichen Steig¬
ungen leicht nnd sicher nahm. Morgen wird der Wagen
nach Rottweil, von wo bekanntlich die Einrichtung eines
regelmäßigen Automobilverkehrs nach Gchramberg projektiert
ist, weiterfahrrn, damit Versuche angestellt werden können,
ob sich derselbe auch für die dortigen schwierigen Terrain-
verhältniffe eignet. Veranstaltet werden die Fahrten von
der Automobil-Gesellschaftm. b. H. Stuttgart, welche ähn¬
liche Versuchsfahrten in nächster Zeit auch auf verschiedenen
anderen Strecken, für welche Automobilverbindungen ge¬
plant sind, vornehmen wird.

i-. Stuttgart, 10. April. Der bei der Stuttgarter
Lagerhausgesellschaft in Arbeit stehende verheiratete Jos.
Rodel war in letzter Woche mit dem Ausladen amerikani¬
scher Viehhäute beschäftigt, die er auf der Achsel wegtrug.
Dabei kamen die Häute, die mit Milzbrandbozillen behaftet
waren, mit seinem Genick in Berührung, wo er vorher einen
unscheinbaren Abszeß hatte, die Folge war, daß der be¬
dauernswerte Arbiter von der mörderischen Krankheit infi¬
ziert wurde und am Samstag im Katharinenhospital starb.

Tübingen, 10. April. Am 23. März hat sich der
27 Jahre aite verheiratete Schreiner Georg Banzhaf von
seiner Familie entfernt und ist seither mft unbekanntem Auf¬
enthalt abwesend; das Motiv ist unbekannt. Ebenso hat
sich der verheiratete 38 Jahre alte Sägereibesttzer Wilhelm
Härtner vor etwa8 Tagen von seinen Angehörigen entfernt.
Verunglückte Spekulationen scheint bei ihm das Motiv zu sein.

r. Nestlinge«, 10. April. Die hiesigen Bau- und
MSSeis-hre'iuec find in eine Lohnbewegung eiugltretev. Sie
haben von den Meistern folgendes verlangt: Abschaffung
von Kost und Logis im Hause, Festsitzung der Arbeitszeit

aus9V» Stunden, Erhöhung der Löhne um 10 Proz., für
Ueberstunden eineu Zuschlag von 25 Proz. und für Sovn-
tagsarbeit einen solchen 50 Proz. Die Lohnzahlung soll
Freitags stattfinden. Falls die Meister bis 15. April nicht
auf die Forderungen etngehen, gedenken die Arbeiter in den
AuSstand zu treten.

r. Bom untere« Neckar, 10. April. Der Rück¬
schlag. der nach den Frühgewittern zu erwarten war, ist
eingetreteu. Gestern früh hatten wir eine Schneelandschaft,
wie wir sie um die Weihnachtszeit kaum gewohnt find.
Einen Anblick von eigentümlichem Reiz gewähren unsere
Kastanienbäume, die in der Entwicklung schon weit voran
find. Die vollständig entfalteten Knospen haben alle„Her-
meliumäntelchen" auf zartem Grün.

r. Göppingen, 10. April. Oberlehrer Holzapfel
an der evang. Mädchenvolksschule erlitt Samstag vormittag
während des Unterrichts in seinem Klassenzimmer einen
Schlagansall. Sein Befinden gibt zu ernsten Besorgnissen
Anlaß.

r. Friedrichshofen, 10. April. Heute früh fand
man den 30jährtgen Parkettarbeiter Baumann, der in der
hiesigen Parkettfabrik beschäftigt war, an seiner Bettlade
erhängt auf. Bcmmcmn galt als braver fleißiger Mann.

Deutsches Reich.
Bo» der bayrische« Gre»ze, 10.April. In einem

Marktflecken bei Memmingen hat em kgl. Forstamtsasfistcnt
den dortigen praktischen Arzt wegen Beleidigung auf Pistole»

'gefordert. Die Forderung wurde jedoch seitens des Arztes
abgelehnt nnd Anzeige gegen den Assistenten erstattet. Die
Sache beschäftigt nun das Landgericht Memmingen.

Mainz, 10. April. Die Strafkammer verurteilte den
Dompropst Malzt wegen Sittlichkeit?Verbrechens und
Körperverletzung in idealer Ksukurrenz mit Nötigung zu
einer Gesamtstrafe vou1 Jahr Gefängnis, 150^ Geld¬
strafe und den Kosten.

Hamburg, 10 April. Mit dem Dampfer„Eleonore
Woermann" haben heute nachmittag 14 Offiziere und 15
Unteroffiziere zur Verstärkung der Schutztruppe in Kamerun
die Reise nach Dual« angetreten.

Die Mittelmeerfahrl deS Kaiserpaars.
Messina, 8. April. Der Kaiser ist heute mittag an

Bord der „Hohenzollern" hier angekommen. Sofort nach
Einlaufen der „Hohenzollern" kam die Kaiserin an Bord.
Der Kaiser erwartete seine Gemahlin am Fallreep. Die
Kaiserin begrüßte insbesondere den Prinzen Adalbert, der
die Fahrt hierher auf der „Hohenzollern" gemacht hatte,
nach einer Trennung von ein und einem halben Jahre aufs
allerherzlichste. Mit der Kaiserin kamen an Bord derKam-
mrrherr von dem Knesebeck und die Gräfin Rantzau. Der
Kaiser, die Kaiserin und Prinz Adalbert verblieben vormit¬
tags an Bord. Zur weiteren Mitreise haben sich in Neapel
an Bord der„Hohenzollern" eingeschifft Admiral von Holl-
mann, Generalkonsul von Rekowskt und Militärattache
Oberstleutnant von Chelius.

Ausland.
Rom, 10. April. Die Berichterstatter der römischen

Zeitungen und der Provinzblätter verließen alle die
Preßtribüne der Kammer und stellten die Bericht¬
erstattung ein, weil der Präsident der Kammer die Treppe,
welche die Preßtribüne und die Wandelgänge der Kammer
verbindet, durch einen militärischen Posten sperren ließ.
Abends fand im Pr-fse-Verein eine Journalistenversamm-
lung statt.

Paris , 10. April. Nach einer hierher gelangten
Meldung des New Jork Herald gelang es der Hospolizei
von Zarskojeselo, durch die Verhaftung einer den vornehmsten
Ständen angehörenden Dame einen Mordanschlag gegen
die Zarin Mutter zu verhüten. Die Verhaftung jener
Dame erfolgte in der Villa der Dame in Zarskojeselo selbst.
Man fand Sprengmaterial und eine fertige Bombe, welche
bestimmt war, gegen den Wagen der Kaiserin Mutier ge¬
worfen zu werden.

London, 10. April. „Daily Expreß" meldet, der
Großfürst Sergius habe 430 Millionen Rubel, in der
Hauptsache in Grundbesitz bestehend, hinterlafsen. Hiervon
seien der Witwe des Großfürsten 50 Millionen Rubel zu-
gewiesen.

Z« Tode gemartert. Im Gefängnis von Pawink
wurde der Kausmannssohv Gutzmann, der im Vorjahre
bei der Aufhebung einer Druckerei iu Warschau einen
Rittmeister und drei Polizisten erschaffen hatte, zu Tode
gemartert. _

Zur Einsturz -Katastrophe in Madrid.
Soweit bis Sonntag abend sestgestellt ist, ist die Zahl

der bei dem Reservoireinsturz verletzten Personen 70. Etwa
100 Leichen sind aus den Trümmern hervorgeholt. Da
eS ganz unmöglich erscheint, zu den Verschütteten zu ge¬
langen, befürchtet man, daß alle 4V« zerschmettert
oder erstickt find. Die eingestürzten Gebäude bilden eia
Viereck von 300 Meter Länge und 150 Meter Tiefe. Alle
diese Gebäude stürzten auf einmal zusammen, wie man an¬
nimmt, wegen zu geringer Stärke der Tragpfeiler. Waffer-
maffen bedeckten den größten Teil des Trümmerfeldes.
Mit Zustimmung der Regierung wird eine Subskription für
die Familien der Verunglückten veröffentlicht.

Wie ein Telegramm meldet, sagen die Augenzeugen
der Katastrophe aus, daß die Baulichkeiten alle aus einmal
mit furchtbarem Krachen cingestürzl seien. Eine hohe Staub¬
wolke flog auf, dann erzitterte die Luft von Schreien, Jam¬
mern und Stöhnen. Straßenbahnwagen md Troschkeu
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hielte« an, und alles stürzte an den Unglücksort. Bald
darauf trafen die Behörden ein, Militär, Geistliche, Aerzte.
Die Rettvna-a beiten wurden schnell organisiert. 400 Sap-
peure, 300 Zöglinge der Mtvevschule und Tausende von
Arbeitern machten sich daran, mit Schaufeln und Hacken die
Trümmer zu entfernen und Leichen und Verwundete zu
bergen. Das Jammern der verschütteten Verletzten war
herzzerreißend. Man brachte menschliche Gliederteile, Schädel
und blutige Fleischklumpeu zum Vorschein, alles mit Schutt
vermischt. Unabläsfigschleppten Freiwillige,namentlich Frauen
aus dem Volke, in Krügen und Kannen Trinkwasser für die
Verwundeten und deren Retter herbei. Studenten halfen
die Toten auf Bahren in die Spitäler tragen. Die benach¬
barte deutsche Schule und das Waisenhaus Pastor Fliedners
nahmen zahlreiche Verletzte aus. Die Rettungsarbeiten
dauerten stundenlang. Einige verschüttete Arbeiter, die un¬
versehrt davon gekommen waren, wurden wahnsinnig. Mi¬
litär und Gendarmerie zogen einen großen Kordon um die
Unglücksstätte, um die andräugende Menge zurückzuhalten.
Ganz Madrid versammelte sich am Orte der furchtbaren
Katastrophe, und aus den Massen erschollen Pereatruse, die
den Schuldigen galten.

Studenten und Arbeiter durchzogen die Stadt und
sammelten für die Opfer der Katastrophe und ihre Familien
Geldspenden, die sehr reichlich gegeben wurden. Wir ver¬
zeichnen hiezu noch folgende Meldung:

Madrid, 9. April. Ja der Nähe des eingestürzten
Wasserreservoirs veranstalteten heute nachmittag gegen 5000
Arbeiter, die schwarze Fahnen mit sich führten, eine Kund¬
gebung. Als die Polizei die schwarzen Fahnen entfernte,
warfen die Arbeiter mit Steinen. Mehrere Zivilisten und
Polizisten wurden schwer verletzt.

Vermischtes.
Das Moderne ist alt. Bekanntlich sind die soge¬

nannten Volkstrachten bei allen Völkern ursprünglich Trachten
der sogenannten höheren Stände gewesen, die sich aber nach
ihrer Einbürgerung bei dem Landvolk dann durch die Jahr¬
hunderte und länger gehalten haben. Annähernd ebenso
steht es-mit der modernen Daweutracht; was ein genialer
Damenschneider„kreiert", ist niemals etwas anderes als
ein geschicktes Plagiat; die Trachten der Urgroßmütter kom¬
men eben mit einer gewissen Regelmäßigkeit wieder zu Ehren.
Die beliebte» Teagownsz.B. sind fast genau dasselbe, was
die Tuniken der antiken Frauenwelt waren, und die jetzt so
unentbehrlichen Pompadours wurden allgemein in der Pariser
Dircctoire-Epoche getragen. Sogar in den Namen der
Trachten zeigt sich diese Erinnerung. Man spricht von einem
Lamballefichu, von Rediugoten im Empirestil, von Rem-
brandthüten usw. Die jüngsten offiziellen Fefttrachten der
Damenwelt wurden fast genau so in den Jahren 1840 bis
1843 getragen; die Hofdamen der Orleansköuigin Marte
Amelie trugen dieselben weiten Kleider, langen Taillen,
laugen Handschuhe und viele Spitzen. Auch die modernen
Damenhüte sind nicht neu; sie befinden sich mit ihrem Feder¬
reichtum fast genau in den Bildnissen aus der ersten Rcstau-
rattonszeit gleich nach 1815. Eine Anleihe bei der Männer¬
welt dagegen sind die sogenannten Tailor-made-Kostüme, die
einfache und praktische Tracht für Reisen und Sport; der
dazu gehörende niedrige Damenhut mit reicher Bandum¬
wicklung und dichtem Federschmuck findet sich genau bei den
Kavalieren aus der Zeit unmittelbar nach dem westfälischen
Frieden, mit dem von Gustav Adolf her bekannten großen
Spitzenkragen und kleinem Schnurr- und Kinnbart.

Schiller als Ratsherr und H-iratSkandidat.
In einem Briefe au Körner schreibt Schiller unterm 25.
April 1788 von Weimar aus: „Einen Spaß muß ich Dir
doch erzählen, wenn es noch nicht geschehen ist. Vor einigen
Wochen ist durch die vierte Hand die Anfrage aus der
fränkischen Reichsstadt Schweinfurt au mich ergangen, od
ich dort nicht eine Ratsherrnstclle mit leidlichem Gehalt,
verbunden mit einer Frau von einigen tausend Talern, die
— setzt man hinzu— an Geistes- und äußerltcheu Vor¬
zügen meiner nicht unwert sei, annehme»wolle. , Die Stelle
solle mich wöchentlich nur zwei oder drei Stunden kosten,
und dergleichen Vorteile mehr. Wie ich mich dabei benommen,
magst Du Dir leicht selbst etubilden; doch möchte ich eigent¬
lich wissen, wie man auf mich gefallen ist. Da die ganze
Sache mehr der Gedanke einiger Privatleute ist und man
eigentlich nur sagt, daß, wenn ich mich melden würde, sie
mir nicht schwer fallen sollte, so erkläre ich mir cs so, daß
das Ganze eine Idee der Person sein mag, die ich heiraten
sollte. Diese hat vielleicht einige Lektüre, die ihr dm
Menschenzilkel um sie herum verleiden mochte, und da mag
sie nun denken, daß sie mit ihrem bischen Geld und der
Lockspeise einer Stelle einen Menschen fischen könnte, der
auch andere Forderungen befriedigt. Der Zufall hat ihr
von meinen Schriften einige vielleicht in die Hände gespielt,

denen sie Geschmack gefunden hat, und sür einen Juristen
halt sie wich ohne Zweifel. So muß ich mir das Rätsel
erklären und der Meinung ist auch Wieland.

Das Geräuschi» Muschel« erklärt die Stutt¬
garter Zeitschrift Kosmos folgendermaßen: Das dem
Meeresrauschen ähnliche Geräusch, das man wahrnimmt,
wenn man eine größere Muschel von gewundener Form
(richtiger: Schneckcnschalen, z. B. solche von Ldurng. oder
^.wxln<1roiim8) ans Ohr hält, wird durch die äußere Luft
verursacht, welche die im Innern der Muschel befindliche
in Schwingungen setzt. Deshalb verstärkt, nach den Beob¬
achtungen Dr. Bougons, ein vorüberraffelnder Wagen,dessen
Bewegungen die äußere Luft schwingen lassen, jenes Geräusch,
das sich auch unter dem Einfluß de?Windes verstärkt, der
den elastischen Muschelrand vibrieren macht. Neben der vom

Luftzug erzeugten Bewegung ist also eiue Vlbratiousbeweg-
ung zu unterscheiden, charakterisiert durch schnell sich folgende
Hin- und Herbewegungm der Luft, die tönende Wellen er¬
zeugen. Haben diese mehr als 60 Schwingungen in der
Sekunde, so vernehmen wir einen Ton, haben fie weniger,
nur ei« Geräusch. Die Muschel dient dm i» ihr sich sam¬
melnden Schwingungen als Verstärkung; fie stellt gewisser¬
maßen eine Trommel dar, gegen welche die äußere schwingende
Luft verdoppelt asschlägt. Bougon machte Versuche mit
Voluta-Muscheln aus Kotschinchtna, die für das bloße Ohr
nicht wahrnehmbare Schwingungen einsammeltm und das
Rollen eines Wagens schon Sekunden vor seinem Erscheinen
Wiedergaben.

Die Tragödie deS Heimgekehrteu. Bor 20
Jahren verließ ein junger Schweizer namens Müller seine
Frau und seine neugeborene Tochter, um nach Mexiko aus¬
zuwandern. Währen er dort als Kaufmann zum Wohlstand
kam, starb in der Heimat, ohne daß er es erfuhr, seine
Frau, und das Kind wurde von einer Bauernsamilie tu
Appenzell namens Schloß erzogen und nahm auch deren
Namen an, so daß es allgemein als deren Kind angesehen
wurde. Vor einem Jahre verkaufte Müller, der in Mexiko
den Namen Ilfeld» geführt hatte, seine« dortigen Besitz
und kehrte, ebenfalls unter diesem Namen, in seine Heimat
zurück. Hier hörte er nun, daß sowohl Frau wie Tochter
gestorben seien. Unter seinem angenommenen Nomen kam
er schließlich auch in das Haus des Bauern Schloß und
lernte dort das jetzt 20jährige Mädchen kennen und lieben.
Die Liebe wurde von seiten des Mädchens erwidert, und
die beiden versprachen sich heimlich die Ehe. Als er dann
endlich vor den Adoptivvater deS Mädchens, den er bis
dahin für ihren wahren Vater gehalten, mit einer Bewerb¬
ung hintrat, machte ihm dieser nichts ahnend Mitteilung
über die Herkunft der Pflegetochter, und der Bewerber er¬
kannte nun, daß er um die Hand sein» eigenen Tochter
angehalten hatte. Er v.rlteß darauf völlig verstört das
Haus und reiste sofort nach Basel. Von hier aus berichtete
er dem Bauer den ganzen Sachverhalt und verschwand inS
Ausland, nachdem er für das unglückliche Mädchen auf einer
Züricher Bank 60 000 Mark deponiert hatte.

Die Tochter des Schmugglers. Eine romantische
Ballade, die vor 50 Jahren sich abgespielt hat, bringt eine
grausige Entdeckung in Erinnerung, die ein Knabe aus Inch
Island, in der Dingle-Bay, County Kerry gemacht hat.
AIS der Junge auf der Insel herumstrich, stolperte er über
etwas Spitzes, das aus dem Sand herausragte, und fand,
als er sich bückte, einen Menschenschädel, worauf er voll
Schrecken entfloh. Er erzählte von dem, was ihm begegnet;
die Polizei ließ nachgraben und man fand nicht allzuties
unter dem Erdboden das Skelett einer erwachsenen Fron
von mittlerer Größe. Man wußte zunächst diesen rätsel¬
haften Letcheufund nicht zu erklären, bis endlich im Ge¬
dächtnis einiger aller Bewohner eine längst vergangene
schauerliche Begebenheit wieder auftauchte, deren dunkles
Rätsel nun seine Lösung gefunden zu haben scheint. Vor
60 Jahren lebte auf der Insel ein alter Schmuggler und
Seeräuber, namens Moriarty, der eine schöne Tochter, Al¬
leen, besaß. In das Mädchen verliebte fich sein Leutnant
und Helfershelfer MurtaghO'Sulltvan. Doch die wilden
Reize der Schmugglertochter zogen auch den Sohn eines
spanischen Weinkaufmanns in ihren Baun, der manchmal
des Seeräubers Haus besuchte, um die erbeuteten Waren
für seinen Vater, den Hehler MoriartyS, abzuholeu. Aileen
erhörte den jungen KaiifmaunSfohu und die Hochzeit war
feierlich vorbereitet. Aber bei dem Fest fehlte die Braut,
das Mädchen war auf geheimnisvolle Weise verschwunden;
auch Murtagh ward vermißt. Der Bräutigam mußte allein
die Hochzeit verlassen; an den stillen Herdfeueru aber er¬
zählte man sich in manch dunkler Mitternacht von der
Tochter des Schmugglers und ihrem geheimnisvollen Ende.
Gar mancher wollte den Geist der schönen Aileen gesehen
haben, in der Mordnacht auf den Wellen hisschwebend,
einen Dolch tief in die Brust gestoßen; andere wieder er¬
blickten sie, nicht wett von der Stelle, da ihre Knochen
gefunden wurden, ans der Erde knieenb und die Hände
ringend. Nun endlich hat die arme Seele Ruh und auch
die Mär von ihrem Tod wird nun wohl allmählich aus
dem abergläubische« Gemüt der Iren verschwinden.

Gegen 50 Zentner Bernstein sind seit Mitte Febr.
in der Danzioer Bucht gcfundeu worden. Namentlich der
Sturm am 17. Februar hat verschiedene große Stücke aus
der Tiefe des Meeres an Land geworfen. In Bohnsack
fand man zwischen Algen und andern Seegewächsen ein
Stück, das über ein Pfund schwer war. In den kleinen
Fischerdörfern Böglers und Narmeln wurden ebenfalls große
Funde gemacht.

Im Anschluß an die Reichspostlinien nach Ostasien hat
der Norddeutsche Lloyd in Bremen bekanntlich durch den
Ankauf der beiden bedeutendsten englischen Schiffahrtsgesell¬
schaften, welche bisher den indo-chinesische« Küstenverkehr
betrieben, den bei weitem wesentlichsten Teil dieses Küstcn-
verkehrs unter die deutsche Flagge gebracht. Der Verkehr
wird gegenwärtig durch nicht weniger als 39 dauernd in
Ostasteu stationierte Dampfer betrieben, von denen mehr als
20 auf deutschen Werften neu erbaut und in den dortigen
Dienst als Ersatz des älteren von den englischen Reedereien
gekauften Materials eingestellt worden find. Vermittelst
dieser gewaltigen Flotte beherrscht der Norddeutsche Lloyd die
Schiffahrt zwischen Singapore, Penang, den Snuda-Inseln,
Birma, Siam und der chinesischen Süd- und Ostküste zum
guten Teil und bietet für die deutschen Jrttmssen damit
eine ganz außerordentlich wertvoll? Grundlage. Außerdem
unterhält die Brem.r Reederei eiie Flußschisfahrt aus dem

Jangtsekiang, dieser Hauptverkehrsader Chinas. Durch den
gegenwärtig, wie bekannt, alle 14 Tage regelmäßig statt¬
findenden Verkehr auf der Reichspostlinte durch die Ein¬
stellung neuer mit den besten Einrichtungen für Tropeu-
schiffahrt anSgestaiteter Dampfer, sowie durch das eben
erwähnte Netz der Zweigverbivdungeu zwischen Hinderindten,
den Svnda-Jnselu und China ist für die immer mehr in
Aufnahme kommenden Vergnügungsreisen nach dem so über¬
aus interessanten Osten der Welt eine ungemeine und, wie
mit Befriedigung konstatiert werden darf, reichlich benutzte
Erleichterung geschaffen.

Zum SuömWonsrvefeu.
In einer Unterhaltung über die heutigen Auswüchse

de» SubmlsstonswesenS äußerte fich irgendwo ein erfahrener
Handwerksmeister: „Die meisten meiner Geschäftskollegen
übernehmen Arbeit um jeden Preis, führen dieselbe so gut
oder— besser gesagt— so schlecht als möglich auS und
am Ende deS Jahre» haben sie doch etwas verdient." In
diesen Worten liegt eine scharfe Verurteilmg unseres heutigen
Submissionsverfahrens. Sie zeigen, wie demoralisierend
dasselbe auf den Gewerbestand wirkt, indem viele Hand¬
werker skrupellos einen Berdingungsvertrag unterzeichnen
und sich dabei schon überlegen, wie fie denselben umgehen
können. Da wird versichert, für die Arbeit bestimmte
Qualitäten von Material zu benützen oder nach vorgeschriebe-
neu Konstruktionen alles auszuführev; mau denkt vielfach
aber gar nicht daran, die vertragsmäßig übernommenen
Pflichten zu erfüllen und die Submisfionsbestimwnngeu ein-
zuhalten. Anstatt der vorgeschriebenen erste» Qualität wird
minderwertiges Material rc. verwendet, statt einer zeit¬
raubenden Konstruktion in der Zusammknsügung der Hölzer
müssen Hämmer und Nögel das ihrige tun und die not¬
wendigen„schmiedeeisernen" Teile bezieht man aus der
Eisengießerei. Allerdings werden diese Machenschaften manch¬
mal aufgedcckt, die minderwertige Arbeit findet keine Gnade
in den Augen der Anfstchtsbeamteu und muß durG eiue
bessere ersetzt werde». Häufig aber drückt derselbe ein Auge zu,
weil er sich sagen muß, um den vereinbarten Preis kann
man keine bessere Arbeit liefern. Häufig ist der abnehmende
Beamte— «eist ein jungerT chviker—such gar nicht
in der Lage, alle Arbeiten, die unter seiner Beaufsichtigung
auSgesührt werden, genau zu prüfen, weil er zu wenig
Fachmann ist. Damit kommen wir auf des Pudels Kern.
Manche minderwertige, nicht nach Borschrist ouSgeführte
Arbeit wird nicht beanstandet, weil der Auffichtsbeamte
durch die Finger steht oder weil er zu wenig mit der Technik
des fraglichen Handwerks vertraut ist. Es wäre daher zu
empfehlen, daß sowohl bei der AusarSeitqvg der Voran¬
schläge als auch bei der Abnahme der Arbeiten Fachmänner
heranzczogrn werden. Auch die Selbsthilfe der Handwerker
muß zur Beseitigung der beglagten Mißstände hier einsetzeu.
Es ist Sache der gewerblichen Bereinigungen. dafür zu
sorgen, daß unlautere Manipulationen einzelner Konkurrenten
an das Licht gezogen und die Arbeiten vertragsmäßig aus-
geführt werden. Die SubmisfionSangebote müssen in den
Fachzeitungen veröffentlicht und besprochen werden und die
Fachvereinigungen müssen das Recht»hatten, die Ausführ¬
ung der Arbeit zu kontrollieren, wie dies in einem uns be¬
kannt gewordenen Falle geschieht. Ein Submittent hatte
nämlich ein auffallend billiges Angebot eiugereicht und auch
den Zuschlag erhalten. Nun hatte die betreffende Fach¬
vereinigung die erbetene Erlaubnis bekommen, die Ausführ¬
ung der Arbeiten zu überwachen, wovon zum Leidwesen des
Preisdrückers ausgiebig Gebrauch gewacht wurde und zwar,
wie man hört, sehr zum Vorteil der fraglichen Arbeiten.
Dieses Beispiel fordert zur Nachahmung aut und zeigt̂inen
Weg. welcher dahin führen wird, d'e häufigen Ueberrasch-
ungen und Enttäuschungen bei den Subwisstouseröffnungen
nach und nach zu beseitigen. Man kann nämlich die Be¬
obachtung machen, daß bei den Meiste« Verdingungen die
Mehrzahl der Angebote fich um einen Mittelpreis bcw'ge»
->nd nur geringe Abweichungen zeigen und daß nur einzelne
wqenamite Snbmissionshandwerkcr in ganz unverständlicher
Weise unterbieten. Die Hcmvtschuld an d-r ganzen Misere
liegt aber in dem System, welches viele Handwerk» auf
die schiefe Bahn gebracht hat: DaS System der ArbeitS-
v-rgebung an den Mindestbietenden. Dasselbe hat aus den
Handwerkerstand verheerend und vernichtend gewirkt und
zwar sowohl in materieller wie in moralischer Hinsicht und
deshalb muß demselben der Krieg bis anfS Messer erklärt
werden. Die gewerblichen Vereinigungen, unterstützt durch
die Handwerkskammern, können in dieser Beziehung Gutes
leisten und zu einem Segen für den ganzen Stand werden.

D. Hdwk.

Bestellungen
auf den

Gesellschafter
für das

II tzuartkl
nehmen immer noch alle Postanstalteu, Post-
boten, sowie unsere Austrägeriuue» entgegen.

Druck und Verla.', der <8 W. Zaiicr 'schen  Buchdrackeret>A,niI
Kaiser) Nal-sld --- Für die Redaktion ve»antwortlich: K P a rr



K. Amtsgericht Nagold.
Durch Ausschlußurteil vo« 28. März 1905 wurde der von der

UllterpfandSbeoörde Nagold ausgestellte Pfandschein über eine am 11.
November 1872 im Ualerpfandrbuch dieser Gemeinde Band XXI BI.
215 für die Mari? Wntbrechr' sche Pflege des Johaunn Georg Stopper,
Schusters in Nagold, gegen den Johannes Mosapp»ud dessen Ehefrau
Karotine geb. Henne daselbst eingetragene Hypothek im Betrag von 250
Salden verzinslich zu 5°/« für

MM- kraftlos
erklärt.

Den 10. April 1905.
_ Keyd, Amtsgerichtssekretär.

Bewerberarrfruf.
Sie Akllr des Wers Ke " s I " .
mit welcher bisher im Nebenamt ein Gehalt von ISS « Mark ver¬
bunden war, ist erledigt.

Im Verwaltung - - bezw. Notariatsfach geprüfte und
besouders im Pfand - und Gruudbnchwefe« bewandert*
Bewerber wollen sich unter Anschluß chrer Zeugnisse binnen 1v
Tage« bei der untciznchnkte» Stelle melden.

Bet Verwaltung der Stelle im Hauptamt ist eine entsprechende
Erhöhung des bisherigen GchaltS in Aussicht zu nehmen.

Nagold, den7. April 1905.
K. Oberamt:

Ritter.

Nenbulach.

Ktsirrbeiftchr-Akkor- .
Am Samstag ders 15. April d. I.

nachmittags 3 Uhr
wird auf dem Rat âuse die Beifuhr von 70 edm Kalksteinen vergeben

Akkorvrlustige find cmgeladcn.
Nenbulach, den 10. April 1905.

Stadifchulth.-Amt:
Müller.

r» ckl»/r sm-o/kŝ //
_ M '. .
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Unterzeichneter
empfiehlt sein reich¬
haltiges und nstu-
sorttertes Lager in
allen Artik'l" p-m
8 « t »nk»

n » i <n
von den feinsten bis
zu den stärksten Sor¬
ten mzPn allen Preis¬
lagen zu den äußerst
billiges Preisen.

st», , 8edlli>MMst
* k?rvi »il « n «t,it ! t <r «tr ibvl Uro » « .

X6. Anfertigung «ach Maß «nd Reparatnrarbeiten
werden rasch und pünktlich auöaesührt.

Eiulagesohle« aller Art, sowie Lack «ud Creme« zu allen
Lrdersorten bei Obigem.
STGGTGGGOGG GBGWGGGGGSSGG

Illustrierte Volks -Ausgabe
Mit 740 Illustrationen erster deutscher Künstler

- und einer reich illustrierten Biographie von
Prof . Or . Heinrich Kraeger

60 Lieferungen zum Preise von je 30 Pfg.

Di« reich illustrierte erste Lieferung ist >«r Anficht zu erhallen »vn

der v . V . iLaLsvr' ichcu Buchhdtg., Nagold.

Zur Schillerfeier 9. Mai 1905

wie sie edler und schöner
nicht gedacht werden kann

K.ForstamtPfalzgrafeuweiler.

Stangen-Verkaus.
Freitag 28 . April I« Uhr

im Rathaus zu Pfalzgrafenweiler
auS sämtlichen Hüten:
a) Baustangeu fichtm: ls.̂ 239,

15 476, II616, II1105; tannen:
la 65. 15 320, II 501, II1196.

d) Hagstange« sichten: I 19, II
325, I!i 263; tannen: II 281,
III 494.

e)  Hopfenstange« sichten: I 160,
II 451, III 30; tannen: I 350,
II723 ; gemischt: IV115, V340

ä) Rebstecke«: I und I11615 und
Boh «e«steckeu 610, ferner aus
121 Sauweg: 71 buchene Wag-
nerstangeu.

Losverzeichnisse unentgeltlich vom
Fsrstamt erhältlich.

2 Dachshunds
ei« schwarzer«ud ein
brauner haben sich

veeL «mfeH.
Kemmzeichen: Beide folge» nicht.

Abzugeben gegen gute Belohnung:
Genesungsheim Waldeck.

Z«geremfeK
ist ein starker

Halbhund
(gcldforbig). Di'rftlbL
kann iiunrrhalö acht

Tagen gegen Futtcrgeld und E-n-
röckungSgebühr abgeholt werden bei

Christian Brenner , Maurer,
Pfrondorf.

Nagold.
Das Führen

von 190 «lirr» Kalksteinen
tu viL Langestraßk, sowie
das Schlagen

von 90 « irr»
wird am Mittwoch abend 7 Uhr
in der Rose
verakkordiert.

Christian und Gottlieb Hörmann.
Nagold.

7 St . junge
Enten u.

zEnterich
hat zu verkaufen

Polizeisoldat Müller.
Nagold.

Ein größeres Quantum

Kartoffel«
hat zu verkaufen

August Lehre.

Korbweide » ,
ca. IV» Zlr. sehr schöne, gibt um
(ttmehNtkrm Preis sofort ad

Fr . Schuster , Nagold.
Ein

WMk -Wgklk
gut erhalten, für eine Kuh, hat zu
verkaufen;

wer? fast die Expedition.
Kuppiugcu.

Zirka 30 Ztr.

Keu
hat zu verkaufen

Friedrich Brenner.

Hübsch
find Alle, die eine zarte, weiße Hallt, rosiges
jugendfrisches Lllsssli«» u. ein8««i«dt obu»
Sowioersproszell und NnntinroinixLeitn
haben, daher gebrauchen Sie nur:
Steckenpferd-Lilienmilchseife

von Bergmann«L Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd

fi Et. 50 -s bei: « . ve :0tt « .

ü /l k ü l. II (ststsrltl8lrs88s.)

Lünstlieke 2ätine

stäon mit oäsr oLns QLumenxlLtte,
: k ^lombsri ^

in Oolä , stiller , ^ orssollnn null Emaille,
kolllknonkn unl! Li'üekknai'bsilen,

LIuvuextrulLLl «» «» ,
anell unter Narkose 5el sellousnäster LellanälunA.

8pr « vl »8l « » ckv» lÜAlielL.

Lliib . volLinger . vrniist.

7oUM '8 iLsehöll -Msil -LIIillm KM ZS

42 d°u°i>t--t°° Loxrav - ^ isäsr
mit <>i »Klnrrl-IilAVLvrbvAlvjtuiiK von

Leetllovsii, Lenäel, Ollopiu, Oornelius, Oursellmaim, k/öve,
Nenclelssolm, Llô art, 8e5u5ert, 8c:5ui»anii, >Ve5er >i. s. rv. j

S'r, I—lg i» «inew kaiil, 8«Ii«ii lliul 8t»rk tartouiert, ilk. l.—.
Voliüiönäiês Inbaits-Verrsiobnis von säwtliebsn 41 Lstnäen äsr^Ü?ll8e!i6ii-Au8ik-L.lbnins vi.
Vorrätig io cler

2Ü0I8«« ' sollen RnolllläiA.

Jselshausen.
SescvsNs-

kmpieblung.
Frische Dachpappen

sind pcw zu Haren; Lack zum
Anstreichen für Doch- und feuchte
SLalldecken. auch Falzba «-
pappe» „Kosmos" für seuchw
Wände. —Muster roh und fertig
können bei mir eingesehen werden.
Auf Verlangen wird auch alles vou
von mir auSgeführt.

,il« !i . Vv «Iit « rr» krn»
Schieferdecker.

Nagold.
1«—LS Liter

kann noch«bgeben
Gottlieb Lehre,

Mehlhandlung.
Pforzheim.

Ein kräftiger

welcher gute Schulzeugnisse hat, kann
mit oder ohne Lehrgeld eirireten bct

Glasermeister Helber,
Jspringerstraße 12.

Rohrdorf.
Ein ordentlicher

der Lust bat, die Metzgerei zu er¬
lernen, findet gute Lehrstelle bei

Ochsenwirt Seeger.

Xrnmptkuslon
ciisllsllnnnt.Or.

O^ LOLL. « 8, ^ ,0 sekeu
k(6up.0p.̂ p.86ll.un2,5)8il,ää76̂ '
Lnu 5a.56N5.8 . ^ potll 8 «Irin1ck.

Nagold.
Gebrauchte gute

IszckMkreil
gibt unter Garantie billUt «b
P 'r . 6 -ÜAtlLvi !-, Uhrmachr

Nagold.
la gnossbevl-igs, 8Ü88V

lüIoItrosinsn
empfiehlt per Zentner » 12 Mk.
solange Vorrat

Nagold.

ß ZtocWcLeß
M ganz frisch,  sind soebenM

wieder eingetroffen bei

lilimm miek mit!
Kleiner Ratgeber

für die nach dem neuen Einkommen¬
steuergesetz steuerpflichtigen Personen
von Joseph Sau 1rr ,Okerksntrolleur
beimK. Steuerkommissaesot.

Preis S« Pfg.

Einkommensteuergesetz
für das Königreich Württemberg

nebst SIusführungsbestiMVmrgm und
einem Anhang betreffend die

ILk»Z»i tatst «;iLvL.
Herausgeaeben und

gemeinverständlich erläutert
von

Ministerialrat Dr. Th. Pistorius.
Preis drosch. S Mk.

„ geb. z,8 « Mk.
G. W . Zaiser'sche Buchhdlg.

McSchiMcher,
welche an den hiesigen Lehraustalte«
und an den Schule« im Bezirk ein¬
geführt find, können bezogen werden
von der
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